
Von Peter Hanuschke

LILIENTHAL. 1990 – das waren noch Zeiten:
Da hatte die Gemeinde nur einen Schulden-
hügel (knapp unter zehn Millionen Euro).
Inzwischen gibt’s einen Schuldenberg: Lili-
enthal hatte zum 31. Dezember 2007 Ge-
samtschulden über 37,595 Millionen Euro
inklusive der Kassenkredite von sechs Mil-
lionen Euro. Mit den Schulden der Eigenbe-
triebe ergibt sich eine Summe von 67,415
Millionen Euro.

Über Nacht sind die Schulden nicht ge-
kommen, auch die Entlastungsstraße ist
nicht der Alleinverursacher, die bei den 37
Millionen Euro grob geschätzt für zirka

zehn Millionen Euro verantwortlich ist. Was
schiefgelaufen ist, darüber sprachen wir mit
Bürgermeister Willy Hollatz.

Es gebe mehrere überflüssige und falsch
gesetzte Bausteine, die über Jahrzehnte zu
dieser Haushaltssituation geführt hätten.
Eine Situation, die künftiges Handeln maß-

geblich beeinflussen werde. Es sei aber
auch keine ausweglose Situation, ist der Bür-
germeister überzeugt. „Schulden sind nicht
immer gleich nur eine kritische Masse.“ Das
sei erst der Fall, „wenn man die Tilgung und
die Zinsen nicht mehr bedienen kann.“

Wer ein Haus baue, habe in der Regel
Schulden, die er über einen langen Zeit-
raum abtrage. Auf der einen Seite habe er
also Schulden auf der anderen Seite habe er
etwas, das er nutzt – das neue Haus. „Wer
Schulden macht, bekommt etwas.“ Wobei
das nicht immer etwas Sinnvolles und Not-
wendiges sein müsse.

Zu den Schulden der Eigenbetriebe sagt
Hollatz: Demgegenüber stünden Vermögen
aus Eigenkapital, Rücklagen und Anlage-
vermögen. Bei den Lilienthaler Entsorgungs-
betrieben seien es zum 31. Dezember 2007
beispielsweise 22 Millionen Euro gewesen;
die Schulden lagen bei 13 Millionen Euro.

Grundsätzlich müsse festgestellt werden,
dass Lilienthal eine „hervorragende Infra-
struktur“ habe. Das Angebot reiche von ei-

ner großen Anzahl von Kindergartenplät-
zen, über das Hallenbad, Grundschulen und
alle weiterführenden Schulen bis hinzu zu
einer Vielzahl von Sportplätzen und Kultur-
einrichtungen. Das seien alles gute Standort-
faktoren. Das sei auch alles löblich und vie-
les auch richtig gewesen.

„Doch bei einigen Projekten ist in der Ver-
gangenheit ganz deutlich die Passgenauig-
keit aus dem Blickwinkeln geraten.“ Eine
perspektivische Passgenauigkeit, die das
derzeitige Angebot, die Erwartung der Bür-
ger und künftige Entwicklungen sowie da-
mit verbunden auch finanzielle Folgen be-
rücksichtige.

„Ein Beispiel. Als ich 2001 noch im Rat
war, war abzusehen, dass die Schülerzahlen
sinken werden, trotzdem wurde der Neu-
bau der Grundschule Frankenburg beschlos-
sen, obwohl nur zwei Kilometer entfernt die
bei weitem nicht voll ausgelastete Grund-
schule Worphausen war.“ Die Verwaltung
hatte sich gegen dieses Projekt ausgespro-
chen. Es habe auch politische Gegenstim-
men gegeben, aber nicht ausreichend.

Die Friedhofserweiterung – auch im Jahr
2001 beschlossen – stehe auch für fehlende
Passgenauigkeit. „Die hätten wir überhaupt
nicht benötigt. Es gab schon damals deutli-
che Anzeichen, dass sich die Beisetzungsfor-
men verändern.“

Das Hallenbad leiste ebenfalls Jahr für
Jahr seinen Beitrag zum Schuldenberg. „Es

wurde eben gebaut, als es der Gemeinde
gut ging. Wobei ich damit nicht zum Aus-
druck bringen möchte, dass ich etwas gegen
diese Einrichtung habe.“ Nur müsse man
sich darüber im klaren sein, dass Hallenbä-
der immer einen Zuschussbedarf haben wer-
den. Für den Erhalt des Bads
habe es 2004 denn auch eine
klare politische Positionierung
gegeben. „Um eine steuerliche
Optimierung vornehmen zu kön-
nen, wurde das Hallenbad 2004
in die Lilienthaler Wirtschaftsbe-
triebe überführt.“

Ein weiteres Projekt mit man-
gelnder Passgenauigkeit, eines,
als er schon Bürgermeister war,
ist für Hollatz 2006 der Bau einer
weiteren Sporthalle in Falkenberg gewe-
sen. „Die Verwaltung hatte sich dagegen
ausgesprochen; Politik dafür – es wurde um-
gesetzt. Die Notwendigkeit stelle ich nach-
wievor in Frage.“ Es gebe in Lilienthal viele
infrastrukturelle Projekte, „die uns das Le-

ben heute schwer machen.“ Und die beiden
Großprojekte „Entlastungsstraße“ und
„Straßenbahnlinie 4“ seien natürlich auch
nicht schuldlos am Schuldenberg. Da es sich
um Großprojekte handle, sei der Anteil an
den Schulden naturgemäß ebenfalls groß.
Der große Unterschied zu den vielen „klei-
nen“ Projekten, die in der Summe für viel
Schulden sorgen, sei, „dass in diesem Fall
die Passgenauigkeit stimmt.“ Der Bedarf
nach beiden Infrastrukturmaßnahmen sei
vorhanden, und sie würden sich positiv für
die Gesamtentwicklung der Gemeinde aus-
wirken.

„1996 hatte ich als Ratsherr aufgezeigt,
wie sich die Finanzen entwickeln würden,
wenn weiter wie bisher gehandelt wird. Es
wurde so weiter gehandelt. Es ist leider das
eingetreten, was ich prognostiziert hatte. In-
zwischen haben wir eine doch kritische Fi-
nanzsituation, die allerdings noch nicht hoff-
nungslos ist.“ In den Jahren nach 1996 und
schon vorher sei die politische Mehrheit ein-
fach zu wenig darum bemüht gewesen, sich
finanziell auf die beiden Großprojekte vorzu-
bereiten – „übrigens für mich damals der we-
sentliche Grund gegen die Entlastungs-
straße zu sein.“

Die beiden Großprojekte sind
für Hollatz die einzige Chance,
um Lilienthal fit für die Zukunft
zu machen. Als Bürgermeister
habe er nun die Möglichkeit, die
dafür notwendigen finanziellen
Voraussetzungen mitzugestal-
ten – mitziehen müsse dabei
aber in erster Linie der Lilientha-
ler Rat. „Da vieles versäumt
wurde, erfordert die Finanzie-
rung der beiden Großprojekte si-

cherlich eine große Kraftanstrengung.“ Poli-
tik müsse dafür ihre Steuerungsmöglichkei-
ten in die Hand nehmen.

Hollatz geht davon aus, dass es außer Li-
nie 4 und Entlastungsstraße in den nächsten
zehn bis 20 Jahren keine weiteren Großpro-

jekte geben wird. „Das bedeutet aber nicht,
dass wir andere wichtige Bereiche vernach-
lässigen.“ Die Angebote müssten aber auf-
grund der demographischen Entwicklung
angepasst werden. Ebenso müsste Politik
mit Augenmaß die Einnahmeseite verbes-
sern. Auch sollte das so genannte Konnexi-
tätsprinzip auch so umgesetzt werden, wie
es gemeint ist: Vom Land verursachter Mehr-
aufwand in der Verwaltung ist auch von die-

sem gänzlich zu übernehmen. „Das war in
der Vergangenheit häufig nicht der Fall.“

Eines ist für den Bürgermeister klar: Der
Schuldenberg ist vorhanden, er wird aber
wieder – über einen langen Zeitraum – abge-
tragen – vorausgesetzt Politik wird ihr Han-
deln den beiden Großprojekten entspre-
chend anpassen.

»Schulden sind
nicht immer

gleich nur eine
kritische
Masse.«

Bürgermeister
Willy Hollatzt

Zehn Prozent Tilgung und keine Nettoneu-
verschuldung – dann wäre die Gemeinde Li-
lienthal in 42 Jahren schuldenfrei. Der Bund
der Steuerzahler Niedersachsen und Bre-
men sieht ein solches Zahlenspiel als gar
nicht so abwegig an. In seinem Vorwort zu
den Schuldenständen der Gemeinden und
Städten in Niedersachsen (Stand: Ende
2006) muntert der Bund die Kommunen zu
einem stufenweisen Schuldenabbau auf. In
der öffentlichen Diskussion sei davon aber
nichts zu spüren. „Häufiger seien dagegen
Stimmen aus der Kommunalpolitik zu hö-
ren, die neue beziehungsweise höhere Aus-
gaben für verschiedene Anliegen und Auf-
gabenbereiche in den Städten, Gemeinden
und Kreisen fordern.“

Die Gemeinde Lilienthal wird sogar im
Anhangtext erwähnt. „Das mit Abstand
schlechteste Verhältnis zwischen Finanz-
kraft und Schuldenlast weist die Stadt Bad
Gandersheim auf. Erst nach 70 Jahren
dürfte sich die Kurstadt nach den Modellbe-
rechnungen mit dem Titel ,schuldenfrei’
schmücken. Die Städte Königslutter am
Elm, Schöningen und die Gemeinde Lilien-
thal müssten über einen drei bis vier Mal so
langen Zeitraum Schuldentilgung betrei-
ben wie der Durchschnitt der Gemeinden
mit 14 Jahren.“ Folglich nimmt Lilienthal ei-
nen Spitzenplatz ein. In der Kategorie
10000 bis 20000 Einwohner belegt die Ge-
meinde Platz 169 – im negativen Sinne. Nur
vier Gemeinden stehen schlechter da.  (PHA)

Beim Neubau der Grundschule Frankenburg fehlte nach Anschicht des Bürgermeisters die Passge-
nauigkeit. Die Notwendigkeit dieser Investition sieht er nachwievor nicht. FOTO: HASSELBERG

Für Bürgermeister Willy Hollatz ist die finanzielle Situation der Gemeinde kritisch. Dennoch sieht er
Licht am Ende des Tunnels (auf dem Foto ist die Verbindung zwischen Böttcherstreaße und Martini-
anleger zu sehen).  FOTO: JOCHEN STOSS

Vom Hügel zum Lilienthaler Schuldenberg
Bürgermeister Willy Hollatz: Es gibt viele infrastrukturelle Projekte, die uns das Leben heute schwer machen

In 42 Jahren schuldenfrei
Bedingung: Keine Nettoneuverschuldung und zehn Prozent Tilgung
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Wir sind da, wo Sie unsbrauchen!

Besuchen Sie unswährend unseren
umfassenden Öffnungszeiten.

Wir beraten Sie gerne!


